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In der umfangreichen altnordischen Sagaliteratur finden sich verschiedentlich Hinweise J.uf 
gestrandete Wale und deren Verwertung durch die ortsJ.nsässigen Bauern. Einige Male ent­
wickeln sich dabei Auseinandersetzungen, die im Sinne dieser Literaturgattung »saga·würdig<< 
sind und vergleich weise ausführlich dargestellt werden. Drei solcher auf Tsland geschehener 
Ereignisse sollen Ausgangspunkt der nachfolgenden Überlegungen sein . 

Die Eyrbyggja saga, die vermutlich aus dem Beginn des 13. jJ.hrhunderts stJ.mmr, in deren 
Mittelpunkt aber Leben und Taten des Goden Snorri (I 1 03 1 )  stehen1, berichtet u. a.  von des­
sen letztlich siegreichem Kampf gegen den fehdesüchtigen Öspak aus Birra, der ständig ein 
Schiff-vor der Küste hatte und allen Männern ihre Habe 11nd ihr Strandgut raubte.1 

En ji-a jJvi er sagt, at tit [I-ci Stiku, ci milli ok Guc!laugshr;fc!a, hafc!i rennt upp reyd"r miki/. I 
hval /Je im citti mest Snorri goai ok Sturla Pj6cfreksson; Alfr i11n litli ok en11 fleiri bamdr cittu par 
11r;kk11t i. Me1111 f6nt til par11m Bitm11a ok skciru hva!i1111 eptir tilskipa11 Paris ok Alfs. Ok er 
me1111 vdru at hvalsk11rdi1111m, sei peir, at skip reri handa11 um !J<?rd"i1111 frei Eyr·i, ok ke1111du, at 
pat var t6lfceringr mikill, er Öspakr dtti; le11du peir· jJar via hvali11n ok ge11gu par upp fimmtdn 
me1111 alvdpnad"ir. Ok er Öspah kom ci land, gekk ha11n at hval11um ok spyrr, hverirfyrir hval­
num n?di; P6rir sagdi, at han11 dHi fyrir peim, er Sturla citti, e11 Alfr fyrir peim, er ha11n dtti, svci 
ok fyrir peim, er Snorri godi dtti,- »CI'I pd rcedr hverr fyrir si11um hlut a11narra b611da." Öspakr 
spyrr, hvat jJeir vildi fd honum af hvalnum. P6rir svarar: "fkki vif ek fd per af peim hlut, er ek 
skal annask, en ek veit eigi, nema b(J'ndr vili se/ja pan11, er peir eigu, eda h·vat skal vid gefa ?" 
"Veizttt pat, P6rir,« sagdi Öspakr, •at ek ern eigi vanr at kaupa hva! at yc!r Bitruml(1111Urn.• 
»Pess er rnh p6 vdn," segir P6rir, »at pu fdir engan 6keypis. « Hvalrinn Lei f k<?S, sei er skor·inn vm-, 
ok var· e11g1n11 skipt. Öspakr bad" sina menn ganga til ok bera hvalinn ut d skipit. Peir, er vid 
hvalinn vdnt, h<?fdu fdtt vcipna, nema exar pa?r, er peir skdnt hvalinn med. En er f>6rir sei, at peir 
Öspakr gengu til hvalsins, hh hann ci menn, at peir skyldu eigi lcita r,enask; hlj6pu peir pa tll 
<?drum megin; gengu peir· pci [I-ci in um 6skorna hvalnum, ok varri P6rir skj6tastr; sneri pegar 
Öspakr honum f m6ti ok laust hann med exarhamri; kom hr;ggit vid eyrat ok fel/ hann pegar 
i 6vit; en peir, er honum vciru ncestir, t6ku til hans ok kippdu honum at ser ok styr·mdu yfir 
honum, medan hann Lei i 6vitinu; en jJci vard hvalrinn eigi vandr. Pd kom at Alfr inn litli ok bad 
pa eigi taka hvalinn. Öspakr mcelti: ,Jar pu eigi ti!, Alfr,« segir hann, »Pu hefir haus punnan, 
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en ek hefi 0xi punga; mun ferd pin vem en Paris, ef pu gengr feti framar. « f>etta heilrtedi hafdi 
Alf1', sem honum var kennt. Peir Öspakr bdru hvalinn d skipit ok hqfdu fat g(?rt, ddY P6rir 
vitkadisk; en er hann vissi, hvat titt var, dvitadi hann sina menn, at peim tcekisk auvirdiliga, 
er peir st6du hjd, eY sumir vdru Ytenti1·, en sumir bardir; hlj6p f>6rir pd upp. En Öspakr hafdi fd 
flotat skipinu, ok letu frd landi, reru sidan vestryfir fjqrdinn til Eyrar ok stqrfudu fyrir fqngum 
sinum. 

J>eir P6rir skiptu hvalnum ok letu pat vera allra skada, er upp var tekit, eptir fvi sem hverir 
dttu i hvalnum; f61'U heim allir eptiY petta. Var nu JjdndskapY mikill med peim' P6ri ok Öspaki. 
(Eyrb. s. cap. 7 ) . 

Nun wird erzählt, daß am Strand zwischen Stika und GudlaHgshqfdi ein großer Furchen­
wal angetrieben worden war. An  diesem Wal hatten der Gode Snorri und Sturla />j6areksson 
die größten Anteile; doch Alf der Kleine und mehreYe Bauern hatten auch Anteile daran. Die 
Männer zogen nun von Bitra dorthin und zerlegten den Wal nach den Anweisungen P6nrs und 
Alfs. Und als die Männer beim Zerlegen des Wales waren, sahen sie, daß ein Schiff von Eyri her 
über den Fjord gerudert WHrde, und sie eYkannten, daß es der große Zwölfruderer war, der 
Öspak gehöYte. Er und die Seinen landeten beim WalHnd gingen dort fünfzehn Mann hoch ans 
Ufer, vollbewaffnet. Und als Öspak ans Land kam, ging er zum Wal und fragte, wer darüber 
die Aufsicht habe; P6rir antwortete, daß er die Aufsicht über die Anteile habe, die Sturla 
besitze, und Alf über seine eigenen tmd über die, die dem Goden SnoYri gehörten, - "jeder der 
Bauern aber nimmt seinen Anteil selbst wahr.« Öspak fragt, was sie ihm von dem Wale geben 
wollten. P6rir antwortet: "Von dem Anteil, übeY den ich zu wachen habe, we1·de ich nichts 
abgeben, Hnd ich weiß nicht, ob die Bauern das veYkaufen wollen, was ihnen gehört. Doch was 
willst du dafür geben?« "Du weißt, />6rir,« sagte Öspak, "daß ich nicht gewohnt bin, einen Wal 
von euch Leuten aus Bitra zu kaufen.« "Jch hoffe doch, << versetzt P6rir, "daß du ohne Kauf 
nichts erhalten sollst.'' Der zerlegte Teil des Wales lag aufgeschichtet da, und er war noch nicht 
verteilt. Öspak befahl seinen Leuten, heranzHtreten und den Wal auf sein Schiff zu bringen. 
Diejenigen, die beim Wale waren, hatten nur wenige Waffen, außer den Äxten, mit denen sie 
den Wal flensten. Als aber P6rir sah, daß Öspak und die Seinen zum Wale gingen , feuerte er 
seine Männer an , sie sollten den R aub nicht zulassen; da liefen sze zur anderen Seite; die von 
dem noch unzerteilten Wal eilten herbei, Hnd P6rir war der schnellste; Öspak wandte sich ihm 
sofort entgegen und schlug ihn mit dem Axtrücken ;  der Hieb traf P6rir am Ohr, und er wurde 
sofort besinnHngslos; die ihm aber z tmächst standen, zogen ihn zu sich heran und bemühten 
sich um ihn, solange er in Ohnmacht lag; währenddessen aber blieb der Wal Hnverteidigt. Nun 
kam Alf der Kleine hinzH und verlangte, man solle den Wal dalassen. Öspak antwortete: 
"Komm ja nicht her, Alf; dünn ist dein Schädel, dick meine A xt! Dir geht es noch schlimmer als 
P6rir, tHst du nHr einen Schritt vorwärts.« Alf befolgte diesen heilsamen Rat, der ihm gegeben 
war. Öspak und seine Leute brachten den Wal aufs Sch iff, und sie waren damit fertig, noch ehe 
P6rir aus seiner Ohnmacht erwachte; da dieser aber bemerkte, was vorgefallen ·war, ging er 
seine Leute hart an, daß sie sich unwürdig benommen hätten, als sie ruhig dagestanden hätten, 
während einige beraubt, andere fast erschlagen worden seien. Dann sprang P6ri1· auf Öspak 
aber hatte das Schiff schon ins Wasser geschoben, Hnd sie stießen vom Lande ab, ruderten west­
wärts über den Fjord nach Eyri und machten sich über ihren Fang her.[ .. .  ] P6rir Hnd die Seinen 
verteilten nHn den Rest des Wales, und den geraubten Teil rechnete man allen zum Schaden, 
je nach dem Anteil, den jeder an dem Wale hatte; danach fuhren alle nach HaHse. Seitdem 
bestand eine große Feindschaft zwischen P6rir tmd Öspak.3 

Weniger handgreiflich ,  aber nicht minder gesetzwidrig verläuft eine Auseinandersetzung, 
die in der Havardar saga fsfirdings geschildert wird• : 

f>at er pessu n test at segja, at hvalr k0mr i fsafjqrd, far er f>orbjqrn ok Hdvardr dttu reka at 
tveim megin. VaY su sqgn fegar, at Hdvardr myndi eiga. Var fat in bezta Yeydr. HvdrirtveggjH 
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f6ru til ok tRtludu at hafa lqgmanns 6rskurd d. Korn par fjqldi manns saman. f>6tti qllum s)mt, 
at Hdvardr myndi hvalinn eiga. />orkell l9gmadrvar par kominn. Var ha.nn pd at spu1·dr, hven 
tl'ttl. />orkell svaradi ok heldr lagt: "J>e/r eiga hval vist,« sagdihann. f>orbj9rn gekk pd at honum 
med bmgdit sverdlt ok mtRltl: »Hverlr pd, arm/?« segh· hann. f>orkel/ svaradl skj6tt ok drap 
nidr h9fdinu: "fJh, per, vist,« segir hann. />orbj9rn gekk pa at med 6jafnad sinn ok t6k upp 
hvalinn allan. F61· Hdvard1· heim ok undi illa vid sinn hlut. Pott/ qllum mqnnum Porbjqrn enn 
nti hafa auds)mdan 6jafnad sinn ok fullkominn 6drengskap. (Hav. s .  fsf. cap . 39 ) 

NHn ist als nächstes ZH erzählen, daß ein Wal im Isafjord anget1·ieben wurde, dort, wo Por­
björn und Htivard aHj beiden Seiten des Fjords das Strand1·echt hatten. Man sagte sofort, daß 
der Wal Ha'vard gehö1·e. Es war ein prachtvoller Furchenwal. Seide gingen nun dorthin und 
kamen überein, es auf den Entscheid des Gesetzesmannes ankommen zu lassen. Viel Volks kam 
da zusammen. A lle hielten es fiir offensichtlich , daß de1· \Y/al dem Hdvard gehöre. Auch der 
Gesetzesmann Parkelt war gekommen.  Er wurde gefragt, wem er gehöre. f>orkell antwortete, 
aber ziemlich leise: »Natürlich gehört der Wal ihnen.« Da ging f>orbjörn mit gezücktem 
Schwert auf ihn zu und fragte: »Wem, du Elender?« />o1·kel/ antwortete schnell und ließ den 
Kopf hängen: »Dir, dir natürlich.« />orbjörn ging nun mit seiner ganzen Unfaimeß vor und 
nahm den ganzen Wal. Hdvard ging nach Hause und war mit seinem Anteil übel zufrieden. 
A lle waren sich darüber einig, daß Porbjöm da wieder einmal seine Unfairneß und vollendete 
Gemeinheit gezeigt habe. 5 

Übrigens überlebte Porbjörn seine Gewalttat ebensowenig wie Öspak d ie seine. 
Höhepunkt d ieser farbigen Schi lderungen ist zweifellos eine Episode aus der Grettis saga 

Asmundarsonar, der wohl berühmtesten sogenannten Ächtersaga, deren vorliegende Form 
vermutlich aus dem Beginn des 1 4. Jahrhunderts stammt.6 I n  der zweiten Hälfte des 10 .  Jahr­
hunderts, erzählt die Saga, sei eine große, mehrjährige Hungersnot über Island gekommen. 
Kein Wunder also, daß besonders intensiv nach Nahrung Ausschau gehalten wurde. 7 

Um vdrit kom vedr miklt af nordri; jJat helzk ntf!l" viku. Eptir vedrit kqnnudu menn 1·eka 
sina. Porsteinn her madr, er bj6 d Reykjanesi; hann fann hval rekinn innan fram d nesinu, par 
sem het at Rifskerjum; pat var reydr mikil. Hann sendi /Jegar mann tll Flosa i Vik ok svd til 
n tRstu bcrja. Einarr het sei madr, e1· bj6 at Gj9gri; hann var landseti Kaldbeklinga ok skyldi 
geyma reka peira peim megin fjarda. Hann vard varr vid, at hvalrinn var rekinn; hann t6k 
pegar skip sitt ok reri yfir um fj9rduna til Byrgisvikr. Padan sendi h ann mann i Kaldbak; ok er 
jJetta spurdi J>orgrimr ok peir brcrdr, bjuggusk peir sem hvatast ok vdru t6lf d tein tRringi; peir 
Kolbeinssynir f6ru ok med peim, lvarr ok Leifr, ok vdru sex saman. A llir bcrndr, peil· er vid 
k6musk, f6ru til hvalsins. 

Nu er at segja fra Flosa, at hann sendi eptir frtcndum sinum nordr i lng6lfsfif?ril ok Öfeigs­
fjqrd ok eptir Öldfi E yvindarsyni, er pa bj6 at Drqngum. Flosi kom fyrst ok peir Vikrmenn; peir 
t6ku pegar til skurdar, ok var dreginn d land upp sd, er skorinn var; peir vdru ntRr tuttugu menn 
i fyrstu, en skj6tt fjqlgadisk f6lkit. I pvi k6mu Kaldbeklingar med fjqgur skip. Porgrimr veitti 
tilkall til hvalsins ok fyrirbaud Vikrmqnnt4m skurd ok skipti ok brautflutning d hvalnum. Flosi 
bad hann sjna, ef Eirikr hefdi gefit Qnundi tn!fot med dkvedmtm ordt4m rekann, ella kvezk 
hann mundu vigi verja. J>orgrimr p6ttisk lidfdrok red pvi eigi til atgqngH. Pd reri skip innan yfir 
jjqrdu, ok s6ttu kndliga r6drinn; peir k6mu at brdtt. Par var Svanr af H6li 6r Bjarna1jirdi ok 
huskarlar hans; ok pegar hann kom, bad hann Porgrfm eigi ldta rtRna sik; en feir vdru ddr vinir 
miklir, ok baud Svanr honum lid sitt. Peir brcrdr kvddusk pat piggja mundu; lt?gilu peir pd at 
r9skliga. Porgeirr [l9skubakr reit fyrst upp d hvalinn at husk9rlum Flosa. Porfinnr, er fyn var 
getit, skar hvalinn;  hann var fram vid hqfuitit ok st6d i spori, er hann hafcti gqrt ser. Porgeirr 
mtR!ti: "Pa1· fcrri ek per oxi pina. « Sidan hj6 hann d hdlsinn, s-vd at af t6k h9fuitit. Flosi var uppi 
d mqlinni, er hann sei jJetta; hann eggjadi pa sina menn til m6ttqku .  Nu be1"jask Pei1· lengi, ok 
veitti Kaldbeklingum betr; jdi1· menn h9fdu par vdpn, nema 0xar ftRr, er peir skdru med 
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hvalinn, ok sktilmir. Hrukku Vikrmenn af hvalnum i fjc;;runa. Austmenn hofc.tu vapn ok urrlu 
skemuhcetttr; Stemn styrimarlr hj6 f6t undan lvari Kolbein ssyni, ein Leifr, br6dir J.vars, laust 
Jelaga Steins i hel med hvalrifi. Pa var med c;llu barizk, J;vi er tll fekksk, ok fellu par menn af 
hvarumtveggjum. Pesm ncest k6mu peir Öltifr frti Drqngum med mr;rgum skipum; peil- veittu 
Flosa; tadu Kaldbeklingar J;ti bornir ofrlidi; J;eir h,?fdu tidr hladit skip sin . Svanr bad J;d ganga 
d skip sin; Lew J;eir J;ti berask fmm at skipunum. Vikrmenn s6ttu J;d eptir; ok er Svanr var 
kominn at sjtinum, hj6 hann til Steins styrimanns ok veitti honum mikinn averka; sirlan hlj6p 
hann ti skip sitt. ]>orgrimr scerrli Flosa miklu stiri ok komsk vid J;at undan. Öltifr hj6 til Öfeigs 
grettis ok Stf!rcfi hann tif o/ifis. f>orgeirr j;retf Öfeig f fang SCr ok hfjop rned hann a skip; reru j;eir 
Kaldbeklingar inn yfir Ji<?rdu; skildi pti med J;eim. Petta var kvedit um fundinn:  

7. H r;rd frcik heldr at yrdi 
herv(;pn at Rifskerjum, 
mest J;vit margir lustu 
menn slyppir hvalklyppum; 
en malm- GautaT m6ti 
mjr;k fast hafa kastat, 
oss /izk imun J;essi 
6knyttin, J;vestslytt?tm. (Grettis s .  cap. 1 2) 

Im Frühjahr kam ein stÜTmischer Nordwind; der hielt fast eine Woche an. Nach dem StuTm 
suchten die Menschen ihre Strandabschnitte nach Treibgut ab. /Jontein hieß ein Mann, der auf 
Reykjanes wohnte; er fand einen gestrandeten Wal auf der lnnenseite der L andspitze, dort, wo 
es Rifsker heißt; es war ein großer Furchenwal. Er schickte sogleich einen Mann zu Flosi nach 
Vik und dann zu den nächsten Gehöften. Einar hieß ein Mann, der aufGjr;gr wohnte; er war 
ein Landsasse der Kaldbaklevtte und sollte auf Strandgut auf dieser Seite des Fjords achten. Er 
e1juhr, daß der Wal gestrandet war; er nahm sofort sein Boot und ruderte über den Fjord nach 
Byrgisvik. Von dort sandte er einen Mann nach Kaldbak; und als Porgrim und seine Brüder das 
e1juhren, machten sie sich so schnell wie möglich fertig, es waren zwölfMann auf einem Zehn­
ruderer; Kolbeins Söhne, fvar· und Leif, fuh?-en auch mit, es waren sechs zusammen. Alle 
Bauern, die konnten , fuhren mit nach dem Wal. 

Nun ist von Flosi zu sagen, daß er nach seinen Verwandten nördlich am lng6lfsfjord und am 
Öfeigsfjord schickte und nach Öldf Eyvindarson, der damals auf D1'angar wohnte. Flosi und 
die Vikleute kamen als erste zum Wal; sie fingen sofort mit dem Flensen an, und was zerteilt 
war, wurde an Land geschafft; es waren zuerst etwa zwanzig Mann, aber bald kamen noch 
mehr hinzu. Nun kamen die Kaldbakleute mit vier Schiffen. Porgrim erhob Anspruch auf den 
Wal und verbot den Vikleuten das Flensen, Zerteilen und Abtransportieren des Wals. Flosi for­
derte ihn auf, zu beweisen , daß Eirik deutlich und ausdrücklich dem Önund trefot (Holzfuß) 
das Strandrecht übertragen habe, und sagte, er wolle es sonst zum Kampfe kommen lassen. Por­
grim glaubte zu wenig Männer bei sich z11 haben, tmd griff deswegen nicht an. Da kam ein 
Schiff vom inneren Fjord herübergerudert, vtnd sie legten sich mächtig in die Riemen; sie kamen 
schnell dort an. Es war Sv an von Hol am Bjamarfjord mit seinen L euten; und als er angekom­
men war, forderte er /Jorgrim auf, sich nicht berauben z11 lassen; sie waren von früher sehr g11te 
Freunde, und Svan bot ihm seinen Beistand an. Die Brüder erklärten, sie nähmen seme Hilfe 
an, 11nd griffen nun schnell an. Porgeir flc;;skubakr (Flaschen rücken) kam als erster oben auf 
den Wal und griff Flosis Knechte an. />o1finn, wie früher erwähnt, flenste den Wal; er war vorn 
am Kopf und stand in einer Vertiefung, die er sich gemacht hatte. /Jorgeir sagte: "Hier gebe ich 
dir deine Axt zurück." Dann hieb er ihn so an den Hals, daß der Kopf abgetrennt wurde. Flosi 
stand auf einem Sand- und Steinhaufen, als er das sah; er feuerte seine Leute zum Widerstand 
an. Nun kämpften sie lange, und die Kaldbakleute hatten einige Vorteile; nurwenige der Leute 
hatten Waffen, at�ßer den Äxten, mit denen sie den Wal zerteilten, und kurzen Messem. Die 
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Vikleute zogen sich vom Wal auf den Strand zurück. Die Ostleute (= Norweger, Gastfreunde 
Flosis) hatten Waffen und konnten gut Wunden schlagen; der Steuermann Stein hieb /var Kol­
beinssan einen Fuß ab, aber Leif, !vars Bruder, schlug einen Gefährten Steins mit eina Wal­
rippe tot. Man schlug sich jetzt mit allem, was man knegen konnte, und auf beiden Seiten fielen 
Leute. Dann kam Olcif von Drangar mit Gefolgsle14ten auf vielen Schiffen; sie 14ntersti.itzten 
Flosi; die Kaldbakleute waren nun zahlenmäßig unterlegen; sie hatten aber schon vorher ihre 
Schiffe beladen. Svan befahl dann, an Bord zu gehen; sie bewegten sich nach den Schiffen hin. 
Die Vikleute verfolgten sie; und als Svan ans Mengekommen war, hieb er nach dem Steuer­
mann Stein und versetzte ihm eine schwere Wunde; dann sprang er auf sein Schiff Porgrfm 
fügte Flosi eine große Wunde zu und entrann ihm dann. Olcifhieb nach Ofeig Grettir und ver­
wundete ihn tödlich. Porgeir nahm Ofeig in seine A rme und sprang mit ihm aufs Schiff; dann 
ruderten die Kaldbakleute über den Fjm·d; 1md so schieden sie ·voneinander. Über den Kampf 
wurde folgendes gedichtet: I eh härte, daß bei Rifsker Waffen ziemlich hart gebraucht wurden, 
denn viele waffenlose Männer schlugen sich heftig mit Walspeck; und die Erz-Gauten 
( = Männer) h aben sich gegenseitig wütend mit glitschigem Walfleisch bewmfen; uns scheint 
diesel' Kampf wenig ehrenvoll.� 

Bei dem folgenden, schwierigen Rechtsverfahren, an dessen Ende Flosi viele Bußen zu zah­
len hat, stellte sich heraus, daß die Eigentumsverhälrnisse am Strand nicht eindeutig geklärt 
waren. Der Gesetzessprecher teilte sie daraufhin auf dem Alping neu ein.  

Die hier in extenso zitierten Quellen s ind nicht die einzigen Sagas, in denen gestrandete 
Wale erwähnt werden, doch sind diese Darstellungen, wie oben gesagt, besonders farbig. Da 
die is ländischen Sagas erst Generarionen nach ihrer Entstehung bzw. nach den geschi lderten 
Ereignissen aufs Pergament kamen, spielt seit jeher die Frage nach der Glaubwürdigkeit dieser 
Literatur in der Forschung eine überragende Rolle, eine Frage allerdings, die nicht pauschal 
beantwortet werden kann. Es gibt Sagas, deren historische Zuverlässigkeit recht groß zu sein 
scheint - dazu gehört z .B .  die auch hier herangezogene Eyrbyggja saga -,während andere fast 
völlig fiktiv sind, wie z .B .  die hier ebenfalls zitierte H avardar saga fsfirdings. Das Problem der 
»Wahrheit<< der Sagaliteratur kann hier aber vernachlässigt werden, da es in unserem Zusam­
menhang gleichgültig ist, ob die Ereignisse wirklich dem genannten Personal und der entspre­
chenden Zeit zuzuordnen sind oder nicht. In  der Regel bestand kein Anlaß, Dinge des Alltags 
anders darzustellen, als sie waren, und da im folgenden der gesamte Zeitraum von Wikinger­
zeit und skandinavischem Mittelalter, also von ca. 800 bis ca. 1500 betrachtet werden soll, ist 
es ebenfalls ohne besondere Bedeutung, ob ein Ereignis in der Sagazeit spielte, also dem Zeit­
raum der Handlung (meist I 0./1 1 . Jahrhundert), oder in der sogenannten Schreibezeit, also der 
Zeit der Niederschrift (überwiegend 1 3./ 14 .  Jahrhundert). Die oben angeführten Darstellun­
gen stimmen jedenfalls ausgezeichnet zu Belegen in  der Sachliteratur, was ihre Glaubwürdig­
keit in bezug auf die Aspekte, die im folgenden untersucht werden sol len, bestärkt. 

Zunächst soll festgehalten werden, daß aus den drei zitierten Darstellungen sowohl eine 
Vertrautheit mit dem Nutzen des gestrandeten Tieres als auch mit der Technik des Zerlegens 
spricht. Beides ist nicht unbedingt selbstverständlich in einer Zeit, als für die gebildeten 
Schichten der Wal als nach der aristotelischen Tradition >>monstrum marinum« eher ein 
mythenumwobenes Fabelwesen war, dessen Auftauchen bzw. Antreiben Vorzeichencharak­
ter besaß und dessen Größe allein das Schlachten zu einem Problem werden ließ. Doch Nord­
europa nahm im Mittelalter in dieser Hinsicht eine Sonderstellung ein.9 Für die nordeuropäi­
schen Gebiete sind durch stein- und bronzezeitl iche Felsbilder die Verwertung gestrandeter 
Wale und wohl auch der Fang zumindest von Kleinwalen bereits für vorgermanische Zeiten 
nachweisbar.10 Archäologische Funde bis zum M ittelalter zeugen von einer extensiven Nut­
zung der Meeressäuger, und die Fülle des Materials läßt es kaum zu, nur an den Gebrauch 
gestrandeter Wale zu denken : Webebrettehen und Kämme, Dosen und Schi ldchen, Messer-
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griffe und Spielsteine, um nur einige Gegenstände zu nennen, wurden aus Walbein, Walzäh­
nen und -barten hergestellt.11 Und schon im 9 .  Jahrhundert setzt die schriftliche Überlieferung 
ein, die den archäologischen Befund bestätigt und erweitert: Öttar, e in reicher helgeländischer 
(nordnorwegischer) Häuptling, der von allen Nordleuten am nördlichsten wohnt - wohl in der 
Höhe des Lofot -,berichtet dem anglischen König Alfred dem Großen um 89 0, daß er, als er 
einmal habe erkunden wol len, wie weit si ch das Land nach Norden erstrecke - eine For­
schungsreise, auf der er übrigens das Nordkap entdeckte -, die Jagdgründe der Walfänger pas­
siert habe und auch wohl selber in  zwei Tagen über sechzig Wale erlegte.12 Dem König brachte 
Öttar als Geschenk kostbare Walroßzähne und Tauwerk aus Walroßhaut mit, und dieser wie­
derum war so beeindruckt von des Norwegers Erzählung, daß er sie in die seiner Orosius­
Übersetzung vorgeschaltete >>Geographie<< aufnahm. D er Norden selbst war zu dieser Zeit ­
von der Runenschrift abgesehen - noch schriftlos. 

Es i st für Nordeuropa somit  eine ununterbrochene Nutzung von Seesäugetieren vom Neo­
lithikum bis ins M ittelalter hinein nachweisbar und Hochseewalfang zumindest von der 
Merowingerzeit an wahrscheinl ich, von der Wikingerzeit an sogar unzweifelhaft zu belegen. 
Der Höhepunkt dieses Walfangs scheint um 1 300 erreicht13; weit vorher al lerdings ist er schon 
durch Nordleute weiter nach dem Süden vermittelt worden. Für das Jahr 872 berichten die 
Ulster-Annalen und vor 1 085 der spanisch-arabische Gelehrte al-'Udhr i  über normannischen 
Walfang in der Irischen See; 1 09 8  wird in der Normandie eine Gi lde von walmanni erwähnt. 
Die Nordleute sind zu Lehrmeistern des Walfangs für das übrige Europa geworden . 14 

Im folgenden wird auf den aktiven Walfang der Nordleute im Mittelalter nicht weiter einge­
gangen ; vielmehr sollen - auf die eingangs zi tierten Sagastellen zurückgehend - zwei Aspekte 
der Verwertung gestrandeter Wale im Vordergrund stehen, d ie einander bedingen und beein­
flussen: der jurist ische und der ökonomische.  Ausgangspunkt der Auseinandersetzungen und 
Kämpfe ist j eweils ,  und sei es auch nur dem Scheine nach, eine Unklarheit in bezug auf das 
Strandrecht; denn auch die im Unrecht befindl iche Partei beruft sich zunächst darauf, ihr stehe 
das Strandrecht an dem entsprechenden Ufer zu. Nun sind i n  der Tat gerade in Hinsicht auf das 
Antreiben von Wracks, und dazu gehören auch Wale, die gesetzli chen Vorschriften in N orwe­
gen und später auch auf Island besonders kompliziert. Als B eispiele d ienen im folgenden Para­
graphen aus dem Gesetzgebungswerk des norwegischen Königs Magnus Hakonarson (12 63-

12 80), der den Höhepunkt in der Vereinheitlichung und Kodifi zierung  der regional unter­
schi edl ichen norwegischen Gesetze markiert, zwei große Gesetzeswerke schafft, das soge­
nannte » Landrecht« (1271 -1274)15 und das »Stadtrecht« , das 127 6 in B ergen angenommen 
wurde.16 Magnus, der wegen dieser Leistung den Be inamen lagabcrtir ( >> Gesetzesverbesserer«) 
trägt, baute auf den Vorarbeiten seines Vaters Hakon Hakonarson (124 0-12 63) auf, der ver­
sucht hat, die verschiedenen mündlich tradierten Bezirksgesetze einander anzugleichen und 
zu allgemeiner Akzeptanz zu bringen. Diese beiden umfangreichen norwegischen Gesetzes­
werke waren dann wiederum Vorlage für die sogenannte» J 6nsb6k<<, das isländische Recht, das 
kurz nach König Magnus' Tod im Jahre 12 80 auf der Insel angenommen wurde, nachdem der 
isländische Freistaat ja aufgehört hatte zu existieren .17 In der >> J6nsb6k« wurden Vorschriften, 
die nur auf norwegische Verhältnisse paßten, fortgelassen, andere, speziell auf Island zuge­
schnittene aufgenommen. Natürlich hat auch das isländische Gewohnheitsrecht hie und da 
Eingang gefunden, beim Strandrecht z .B .  durch die Aufnahme des sogenannten Vorstrandes. 

Die  B edeutung, die dem Wal als Beutetier zugemessen wird, zeigt sich nun schon darin, daß 
in Kön ig Magnus' >>Landrecht« im Buch über die Landpacht (Lanzleigubolkr) drei Absätze 
über die Elchjagd, vier über die Hirschjagd, s ieben über Wolf und B är, aber 19 ( !) überJagd und 
Auffinden von Walen und deren gerechte Verteilung handeln . Genaue Vorschriften werden 
gemacht, wieviel in den verschiedenen Fällen der F inder zu beanspruchen hat und von welcher 
Stelle des Körpers der Finderspeck geschnitten werden soll, wieviel dem Land- und Strand-
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rechtsbesitzer zukommt, wieviel dem König oder der Allmende usw. Dabei kommt es auch 
auf die Größe des angetriebenen Tieres an . § 64.1 lautet zum B eipiel: Hauldr er einfyndr at 
huall eda haulldi betri mad1· .XVI [!. allna lang um eda skemra. [ .. . ] En halfu skemri hualr e1· 
einfyndJ· huerium manni anna1·a.- Ein Odalsbande oder ein bessererMann als ein Odalsbande 
ist alleinberechtigter Finde1· eines Wales , der achtzehn Ellen lang ist oder kürze1· ... Aba bei 
einem halb so langen Wal ist jeder andere Mann alleinberechtigter Finder. IS 

§ 64.5 zeigt, daß die Angelegenheit aber nicht so e infach ist, wie man nach Absatz 1 ver­
muten könnte : Nu rekr hual a land manz, huart sem rekr innan gardz eda vttan, pa a konungr 
halfan en landsdrottin halfan, vttan finnanda spik, huart sem hualr er meiri eda minni.- Nun 
treibt ein Wal an das Land eines Mannes an, ent-weder innerhalb des Gutzaunes oder außer­
halb, da gehört dem König die Hälfte und dem L andeigentümer die Hälfte, ausgenommen den 
Finderspeck, einerlei ob der Wal größer oder kleiner ist (als 18 Ellen). 

Und die gewöhnlich unübersichtlichen Küstenformationen Norwegens führen zu weiteren 
Komplizierungen, wie z .B .  aus Absatz 6 zu entnehmen ist : Nu 1·ekr hual i fjorct mn, sua at 
skiota ma orfar odde vtt vm hual aJ huarutueggia lande, pa teignazst huarttueggia land hual. 
En ef hualr stendr gnmn, adr en menn uercta uarer u id, oc po at vttg1·unt  se, eda i holma reki, 
pa eignizt landzdrottin hual oc skipti, sem adr uar sagt.- Nun treibt ein Wal in einen Fjord hin­
ein, so daß man mit einem Pfeil von beiden Ufern über ihn hinausschießen kann, da gehört der 
Wal beiden Ufern. Und -wenn der Wal auf Grund gerät, bevor die Leute es ge-wahr werden, 
wenn es auch eine Untiefe weiter draußen ist oder -wenn er auf eine Klippe treibt, da gehört der 
Wal dem Landeigentümer und man teile ihn, -wie vorher gesagt ist. 

Treibt e in Wal auf einer Gemarkungsgrenze an, wird nach einem einfachen Verfahren vor­
gegange n :  Nu rekr hual a markreinu,  pa er pat huar af hual, sem iorct a vndir. - Nun treibt der 
Wal auf die Grenze (z-wischen z-wei Landgütern), da bekommt jeder von beiden so viel vom 
Wal, als von seinem L ande unter ihm liegt. (§ 64.7 )  

Auch der Finder eines Wals hat gewisse gesetzliche Verpflichtungen. Wenn der Wal relativ 
sicher vor erneutem Abtreiben liegt, kann er sich darauf beschränken, dem Landeigner Mittei­
lung vom Wrack (Strandgut) zu machen und erhält trotzdem Finderspeck, einen halben Faden 
im Geviert, geschnitten von der Rückenfinne herunter (§ 64 . 1 4) .  Sonst ist der Anteil F inder­
speck größer, aber der Wal muß auch anders gesichert werden ; § 64.13 lautet: Nu hittir m actr 
hual a lande eda uid land, sua at huergi parf at flytia til festingar, risti aJ festar oc festi hual med 
oc hafi af finnanda spik faJms huernueginn.  En ef hann parf nockor at flytia til festingar, hafi 
af finnanda spik .11. fadma huern uegar. En ef hual rekr vtt oc liggia sumar festar a lande, pa 
er hann orseh, oc ef hualr hittizt, hafi af finnanda spik sem adr. En ef ecki er eptzr af festum a 
lande, /Ja er huals Hangcett oc giallde .111 !. merkr silfrs konungi.- Nun findet jemand einen Wal 
auf dem L ande oder am Lande, so daß es nicht nötig ist, ihn zur Festlegung -weiter zu schaffen, 
(da) schneide er Riemenstreifen heraus und befestige den Wal damit, und er soll Finderspeck 
bekommen von einem Faden nach allen Richtungen. A ber wenn er ihn zur Festlegung et--was 
weiter schaffen muß, soll er vom Wal Finderspeck von zwei Faden nach allen Richtungen 
bekommen. Und -wenn der Wal abtreibt und es liegen einige Festmacheleinen aHj dem L ande, 
da ist er straflos, und wenn der Wal gefunden wird, soll der doch davon seinen Finderspeck -wie 
sonst bekommen. Aber wenn von den Leinen nichts mehr auf dem Lande liegt, da ist der Wal 
schlecht gesichert gewesen, und der Mann soll mit vier Mark Silbers dem Könige büßen. 

Diese Verpfl ichtung- unter Strafandrohung ! - zum anständigen Festmachen hat noch einen 
späten Nachklang bei Olaus Magnus, der berichtet, daß gestrandete Tiere nicht nur mit  star­
ken Tauen festgebunden, sondern auch durch Anker, die im Maul oder in  den B laslöchern fest­
gehakt sind, vor dem erneuten Abtreiben gesichert werden.19 Von dem rechtlichen Hinter­
grund weiß Olaus Magnus n ichts mehr; doch galten im Mittelalter Wale, die nach der Stran­
dung wieder ins Treiben gerieten, als Treibwal (flutningshvalr) und somit als herrenlos. Die 
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Flensen eines gestrandeten Wales, der mit einem Anker festgemacht ist. (Olaus M agnus, 15 55) 

Strafe für allzu sorgloses Befestigen, die übrigens in Magnus' »Stadtrecht<< sogar fünfzehn 
Mark S ilbers beträgt20, scheint gerechtfertigt .  

Von den 19 Absätzen des  § 64 Vm hualrekstra, ef  finnr hual. - Über das Antreiben von 
Walen, wenn jemand einen Wal findet behandeln drei den Hochseewalfang, fünf den Fjord­
oder Buchtenwalfang und zwölf Rechtsvorschriften bei gestrandeten Walen (ein Absatz 
erwähnt zwei verschiedene Methoden). Dieses Verhältnis darf nun nicht in einem Sinne m iß­
verstanden werden, als spiegele sich darin auch das zahlenmäßige Verhältnis zwischen den drei 
angesprochenen Arten der Beutegewinnung wider.21 Es lassen sich ledigl ich Schlüsse ziehen 
auf die möglichen Rechtsstreitigkeiten, die bei der Walj agd bzw. dem Verwerten gestrandeter 
Wale entstehen können . Und da der auf dem offenen Meer erbeutete Wal dem Jäger gehört und 
beim B uchtenwalfang von vornherein die Bauernfischer eines Bezirks zusammenarbeiten und 
Anteil e nach einem vorher festgelegten Verteilerschlüssel erhalten, gab es h ier weniger Pro­
bleme als beim Gottesgeschenk eines gestrandeten Wals. 

Auf Island werden d ie Verhältnisse zusätzlich kompliziert d adurch, daß nicht nur Landeig­
ner und Finder bzw. Jäger Anrechte auf den Wal haben, sondern auch der Vorstrandsberech­
tigte (jjöru- oder rekamadr). Die Definition dieses Vorstrandes, also des Streifens zwischen 
dem Land und der der Al lgemeinheit gehörenden offenen See (almenningr) erwies sich als 
schwierig, denn die Grenzfestsetzung in Richtung auf die See -der Abstand, in dem man vom 
Land aus eznen gefleckten Dorsch im Wasser erkennen kann (rekamark)- birgt die schönsten 
Anlässe zu Streitigkeiten schon in sich . Die zweite Linie, die am Ufer, war die mittlere Hoch­
wasserlin ie. 22 Man darf dabei allerdings nicht übersehen, daß noch bis in  unsere Tage hinein die 
Definition des Meeresstrandes i m  j uri stischen Sinne ihre Schwierigkeiten bereitet .23 

Daß die vergleichsweise große Anzahl von Rechtsvorschriften über die Verteilung  gestran­
deter Wale - wie oben gesagt - eben durch die komplizierten Verhältnisse hervorgerufen wor­
den ist und nicht durch einen übergroßen Anteil von \X'alstrandungen am Gesamtbeuteauf­
kommen, belegt ex negativo ein B lick auf Dänemark, wo i m  M ittelalter die Eigentumsrechte 
am Wrack einfacher geregelt waren, die Anzahl der vermutlichen Walstrandungen aber kei­
neswegs geringer gewesen sein dürfte als in Norwegen24 Das jütische Recht (» Den Jyske 
Lov<< ) ,  das 1241 angenommen worden war, bestimmt in einem einzigen Paragraphen, was mit 
gestrandeten Walen zu geschehen habe (Buch III, § 62) :  [ . . . ] Aber Fische, die ein Mann tragen 
kann, wie es Tümmler und Robben und dergleichen sind, oder noch kleinen:, das 1st kein 
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\Xirack, ausgenommen allein Störe. Denn \Xial und Delphin 1md Stö1·e und alle großen Fische, 
die man nicht trage12 kann, die sind alle \Xirack •md die gehören dem König (jJ<et <el'd! all<e wrag. 
oc jJ<em a koning.). Doch wer einen \Xial zuerst findet, soll es, bevor er etwas davon nimmt, dem 
Amtmann sagen, und er habe für seineM iihe, wenn er zu Fuß ist, eine Tragelast, wenn er reitet, 
eine Pferde last, wenn er Jährt, eine \Xiagenlast. Aber wenn jemand mit dem Schtffkommt, habe 
er eine Sch,ffsladung, doch nicht bei größeren Schiffen als Sechsruderem, das heißt: mit drei 
Rudem an jeder Seite . ... 25 Der Rest gehört dem König. Warum in Dänemark ein Paragraph 
genügt, wo doch in orwegen ein ganzes Bündel von Vorschriften nötig war, enthüllt § 6 1 :  
\Xi1·agh th<er til land<e kommter. oc engi man fy!gh<er <eth komm <er ceft<er. thcet a konnig. Forthy 
ath konning a all<e Jorstrand<e . oc th<et th<er engi man a. th<et a oc koning.- \Xirack, das an Land 
geworfen wird •md dem niemand folgt oder nachkommt, das gehört dem König, denn dem 
König gehört der ganze Vorst1·and, und das, was keinem gehört, das gehört auch dem König. 26 

In Dänemark - und übrigens auch im Deut chen Reich, wo das Ufer i m  Mittelalter Reichs­
regal war - haben wir also eine ganz andere Situation vor uns als in Norwegen und I sland ; es 
waren die besonderen Eigentumsverhältnisse am Strande, die hier das komplizi erte Regelwerk 
verlangten, nicht die sonst den ordleuten (zu Recht) so gern nachgesagte Freude an Kasui­
stik. Die  eingangs zit ierten Auseinandersetzungen über die gestrandeten Wale hatten eine 
ihrer Ursachen demnach in dem eben geschilderten juristischen Sachverhalt, wenn auch die 
Schreiber der entsprechenden Sagastellen durchbl icken lassen, daß in allen dre i  Fällen die 
Rechtslage eigentlich klar gewesen sei und das Recht schierer Gewalt habe weichen müssen . 

Doch di ese Ausei nandersetzungen und d ie  ganzen detai l l ierten Rechtsvorschri ften sind 
natürlich nicht Selbstzweck ; s ie sind allein daraus zu erklären, daß die umstrittene Beute, der 
gestrandete Wal, ein großes Wenobjekt darstellte. Einen ersten H inweis darauf geben schon 
die recht hohen Bußgelder, die beim fahrlässigen Verlust eines Wales zu zah len waren. Doch 
wie wenvoll solch ein gestrandetes Tier für eine ganze Gruppe von Menschen sein konnte, 
kommt auch direkt in den schrift l ichen Quellen zum Ausdruck. Die Grcenlendinga saga, eine 
der is ländischen Sagas, d ie  von der Entdeckung und den Besiedelungsversuchen Vfnlands, d .h . 
Amerikas berichten, erzählt von der Unternehmung des orwegers Porfinn Karlsefni, der mit 
sechzig Männern und fünf Frauen auf nur einem Schiff von Grönland aus zu den Hütten fuhr, 
die Leif Eriksson in Vfnland errichtet hatte :  Sitfan heldu j;eir i haf skipinu ok k6mu til Leifs­
buda med heiüt ok hqldnu ok bdru pa upp hudfqt sin . f>eim bar brdtt i hendr rnikil fqng ok g6d, 
jJvi at reydr var jJar upp rekin, b<edi mikil ok g6d; f6ru tzl sidan ok skdru hvalinn; okorti pa eigi 
mat. - Danach stachen sie mit dem Schiff in See, kamen glücklich und gesund nach Leifsbudir 
und trugen dort ihre Hängematten an Land. Ihnen ge1·iet bald ein großer und guter Fang in die 
Hände, weil dort ein \Xial [ein großer Furchenwal] angetrieben wurde, der groß und gut wa1·. 
Da gingen sie denn hin und zerlegten ihn; so fehlte es ihnen dann n icht an Fleisch.17 

Auch die Eiriks saga rauda, die Geschichte von Erik dem Roten, dem ersten Besiedler 
Grönlands, erzählt die B egebenheit von der Walstrandung während der Vfnland-Expedition 
Porfinn Karlsefnis, allerdings mit ganz anderem Ablauf: Peir hqfdu ddr heitit d gud til matar, 
ok vard eigi vid svd skj6tt, sem jJeir jJ6ttusk furfa. [ . . .  ] Litht sidar kam par hvalr, ok f6ru feir 
til ok skdru, ok kenndi engi madr, hvat hvala var; ok er matsveina r  sudu, fd dttu peir, ok vard 
qllum illt aJ - \lorha hatten sie zu Gott um Nahrung gebetet, a ber es ging damit nicht so 
schnell, wie sie es für nötig hielten. [ . .. ] Etwas später kam ein Wal dorthin, und sie liefen hin und 
zerlegten ihn. Aber kein Mann wußte, was für ein \Xial das war. Als die Köche das Fleisch koch­
ten, aßen sie, und allen wurde schlecht davon.18 Allerd ings ist diese Darstel lung weniger glaub­
haft ; die Eiriks saga raucta versucht nämlich, die Rolle des Leif Eriksson bei der Einführung des 
Christentums in Grönland überzubetonen, und der ungenießbare Wal wurde wegen des 
Rückfalls eines Begleiters in den Thorsglauben gesandt - kein Wunder also, daß er für die 
Christen unverträglich war. Sie handeln entsprechend, als sie von der Anrufung Thors erfah-
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Walprodukte; oben: Gürtel und Jacke aus Haut, Flüssigkeitsbehältnis aus einem Hohlorgan, oleum 
als Lichtquelle; unten: Transieden, Wal- und Fischabfälle als Brennmaterial, eingesalzener Speck. 
(Olaus Magnus, 1555) 

ren : Ok er menn vissu ftetta, baru fteir hvalinn allan d kaf ok skutu sinu mali til guds. - Als die 
Leute das wußten, warfen s,ie den ganzen Wal ins Meer und sandten ihre Gebete zu Gott.29 

Zwei D inge sprechen ganz ausdrücklich gegen die Version der Eiriks saga : eine Strophe in 
der Saga selbst und die Bemerkung, der ungenießbare Wal sei unbekannt gewesen. Der Skalde 
P6rhall veid'imactr (der Jäger), eben der, der sich mit einem Bittgedicht an Thor gewandt hatte, 
will - im Gegensatz zu Karlsefni s  Plänen - zurück nach Grönland .  In einer entsprechenden 
Strophe nimmt er auch auf den Wal Bezug, jedoch ohne j eden Hinweis darauf, daß er etwa 
ungenießbar gewesen wäre : 

Fqrum aptr, par es 6rir 
eru, sandhimins, landar, 
ldtum kenni- Val kanna 
knarrar skeid in breidu, 
medan bilstyggvir byggva 
bellendr ok hval vella 
Laufa vedrs, peirs leyfa 
lqnd, d Furdu -strqndum. 

Laßt uns zurückfahren, dorthin, wo unsere Länder (= Grönland) sind; lassen wir das Prüf­
Pferd des Sandhimmels (= das Schiff) die breite Rennbahn der Knönen (= Meer) erproben, 
während tatenfrohe Verursacher von Laufis (= Schwert des Helden Bjarki) Str4rm (= Män­
ner), die diese Länder loben, an den Wunderstränden leben und Wale kochen.30 

Was die angebliche Unbekanntheit des Wales betrifft, so ist dies als Darstel lung eines realen 
Sachverhalts völlig u nglaubwürdig, zumal wenn der Schreiber einer Handschrift das noch 
bekräftigen zu müssen glaubt in der Formulierung Karlsefni kunni mikil skyn d hvqlum ok 
kenndi hann jJ6 eigi - Karlsefni hatte große Kenntnis von den Walen, und dennoch kannte er 
diesen nicht 3 1  Der mittelalterliche Norden besi tzt nämlich im >> Königssp iegel« (Konungs 
skuggsjci) aus der Zei t um 1 250 eine einzigartige Liste 22 verschiedener Wale, in der versucht 
wird, die einzelnen Arten zu beschreiben, natürlich nicht in der heutigen Weise, sondern 
durch Bemerkungen zu Gestalt und Eigenarten sowi e Verhaltensweisen in einer Form, die 
völli g aus dem Rahmen sonstiger biologischer Arbeiten der Zeit fällt . Da zudem der » Königs­
sp iegel << sich als Lehrbuch für all jenes Wissen gibt, das ein gebildeter j unger Mann erwerben 
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Walknochen als BaumateriaL (Olaus Magnus, 1555) 

muß, darf man auch die Kennmisse der verschiedenen Walarten als zumindest nicht außerge­
wöhnlich ansehen .32 So ist mir denn auch - außer in der tendenziösen Eiriks saga rauch - keine 
altnordische B elegstelle dafür bekannt, daß die Nutzung angetriebener Wale den Findern 
unbekannt gewesen wäre ;  im Gegentei l :  In der angesprochenen Walliste des » Königsspiegels« 
ist die wichtigste E igenschaft j eder der genannten Walarten die Eßbarkeit bzw. die Ungenieß­
barkeit. 

Der Wert eines Wales für eine Gruppe von Menschen besteht also in erster Linie in den riesi­
gen Mengen von Nahrung, die er bietet, e in Aspekt, der ja  bis in unsere Tage den sogenannten 
Eingeborenenwalfang kennzeichnetY So fehlte es ihnen dann nicht an Fleisch, formuliert die 
oben zitierte Grc:enlendinga saga zu Recht. Fleisch (hvalfj6s u .a.) und auch Speck (spik) wur­
den frisch genossen, wegen der leichten Verderblichkeit und zur Vorratshaltung aber vor allem 
eingesalzen und auch geräuchert. 34 Das Filetstück - das ist wohl die B edeutung von altnordisch 
jJverstl pvest - und die Zunge (tunguhvalr) galten dabei als besondere Del ikatesse. 

Doch begnügte man sich nicht damit, die für den menschlichen Verzehr geeigneten Teile des 
Wales zu gewinnen . Im mittelalterlichen Nordeuropa wurde der Wal fast völlig verwertet, in 
einer Art und Weise, die erst wieder im 20. Jahrhundert erreicht wurde und weit entfernt ist 
von der Verschwendung natürlicher Ressourcen, wie wir s ie sowohl im sogenannten Grön­
landwalfang als auch in der Südseefischerei finden. Hier sollen nur einige Verwendungsmög­
lichkeiten angedeutet werden, um einen E indruck von der vielfältigen Nutzung zu vermitteln. 
Aus Fleisch und Speck ungenjeßbarer Wale, aber auch aus Knochen und allen anderen tranrei­
chen Teilen wurde natürlich Waltran gewonnen, das im Mittelalter über ganz Europa verbrei­
tete oleum, altnordisch lysi, H auptbeleuchtungsmittel, aber auch Ingredienz bei mancherlei 
Medizin und Schmiere. Barten und Zähne (talknltdkn und tannvara) dienten zur Herstellung 
verschiedener Gerätschaften, Handwerkszeug, Schmuck, Waffen usw. Eine Sonderrolle 
spielte dabei der Zahn d es Narwals. Hohlorgane wie den Magen brauchte man zur Aufbewah­
rung von Flüssigkeiten, wie z .B .  des Trans ; Sehnen taten als Schnüre gute Dienste ; und daß aus 
der Haut - besser allerdings aus Walroßhaut - besonders belastungsfähiges Schiffstauwerk 
hergestellt werden konnte, ist anläßlich Öttars Bericht über seine Nordlandfahrt schon 
erwähnt worden. Am Rande sei auch noch auf das Einsammeln von Ambra hingewiesen, das 
- als Walsperma mißinterpretiert - in der Medizin eine gewisse Rolle spielte. 

All diese Verwend ungen kennt auch noch Olaus Magnus in  der M itte des 16. Jah rhundertS 
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- und noch einige mehr, für die es in der altnordischen Literatur keine Belegstellen gibt. 35 
Dabei spricht oft der Kirchenmann aus ihm, so wenn der Hauptverwendungszweck des Wal­
trans seiner Meinung nach darin besteht, das Altarlicht zu unterhalten , und wenn er darauf 
h inweist, daß man aus Walhaut außer Schiffstauwerk, Gürteln und Bekleidung vor allem kräf­
tige Glockenstränge herstellen könne. Ausführlich geht er sodann auf die Verwendung von 
Walrippen - eigentlich Walunterkieferknochen36 - beim E rrichten profaner und sakraler Bau­
werke e in ,  eine Sitte, die zwar im arktischen U mkreis nachgewiesen werden kann ,  nicht aber 
in altnordischen Quellen, bei der es sich also wohl nicht um eine germanisch-skandinavische 
Tradi tion handelt. Allerdings ist der Gebrauch von Walrippen bei der Anlage von S lips in 
Sagas bezeugt (hlunnar). 

Diese H inweise haben - so hoffe ich - die Bedeutung des Wals für die einheimische Bevölke­
rung und deren Ökonomie hinreichend deutlich gemacht ; h inzu kommt aber noch ein weite­
rer Aspekt, der »außenwirtschaftliche« . Viele der genannten Erzeugnisse wurden nämlich 
auch exponiert und gaben damit den Nordleuten ihrersei ts die Möglichkeit, benötigte Güter 
zu imponi eren .37 Die größte Rolle scheint bei der Ausfuhr von Walprodukten das schon 
erwähnte oleum gespielt zu haben - wobei nach den Quellen nicht sicher zwischen Waltran 
und Fischöl unterschieden werden kann -, dann aber auch Walfleisch und -speck;  denn da die 
Wale zu den Fischen gerechnet wurden, konnte das Fleisch als Fastenspeise genutzt werden .  
Zwei Walprodukte seien noch besonders genannt, d ie  zwar nicht in großen Mengen exportiert 
wurden, aber gerade deshalb hohen Gewinn abwarfen : Ambra und Narwalzähne. 

Es  wurde sowohl echtes (weißes) Ambra aus dem Kopf des Pottwals gesammelt als auch 
graues, das aus dessen Darm stammt und aus nicht verdauten, zusammengeklumpten Kalk­
pl atten der verspeisten Tintenfische besteht .  Ambra wurde - wie schon gesagt - fälschlich für 
Walsamen gehalten, dem man eine große medizinische Wirkung zutraute. Um 1 350 vermerkt 
Konrad von Megenberg in seinem >>Buch der Natur<< z .B . :  Wan so er geunkäuscht hat, so swimt 
da sam oben, den er gelazen hat, den vtX!ht man denn und tuot in in klaineu fläschel, als trinkers 
fläschel smt, und den walsdm trinkt man nüchtem, wan er sterkt als gar wol und kreftigt vast 
?tnd dar umb ist er gar schatzpa:r und teur (248, 1 2) . 3 8  

Der Narwalzahn schl ießl ich war das wenvollste Walprodukt überhaupt, galt er doch dem 
mittel- und südeuropäischen Mittelal ter als  das H orn des mythenumwobenen Einhorns.39 Um 
1 550 kostete ein solches >>Horn<< in Florenz das  Zwanzigfache seines Gewichtes in Gold ! Kein 
Wunder, daß der Diebstahl eines Narwalzahnes aus dem Dom von Nidaross (Trondheim) 
1 454 eine gewichtige Korrespondenz zwischen Rom und Trondheim nach sich zog. Die  
Nordleute wußten natürlich besser, was  d ies >>Horn<< eigentlich war. In der Walliste des 
»Königsspiegels<< heißt es : E1· [der nahvalr] ist durchaus nicht wild, eher vermeidet e1· die 
Begegnung mit Fängern. Er hat Zähne im Kopfe, und zwar alle klein, außer einem großen, der 
steht im Oberkiefer vorn in seinem Kopfe, er ist schön und wohlgeformt und so grade wie ein 
Lauch, er ist 7 Ellen lang, wenn er am längsten werden kann, und ganz gedreht, als wäre er mit 
einem Werkzeuge verfertigt.40 Selbstverständlich hatten die Nordleute ein großes Interesse 
daran, diese profane Herkunft des doch so hoch bezahlten >>Horns<< zu verschweigen. 

Die Ausfuhr von Walprodukten (Sammelbezeichnung hvalkaup), die nach Forschungen 
Osvald Martinsens zeitweise im Wert der Stockfischausfuhr gleichkam und deshalb ebenfalls 
durch gesetzliche Vorschriften geregelt war4 1 ,  soll hier nicht weiter verfolgt werden, da bei den 
eingangs zitierten Auseinandersetzungen über gestrandete Wale wohl kaum der Gedanke an 
Export eine Rolle gespielt haben dürfte. Hier ging es darum, für sich und seine Hausgenossen 
Vorrat anzulegen. Man hätte ja auch auf Island Walfleisch kaufen können, doch 20 Mark für 
eine Portion Blauwal von 5 Ellen (2-2,5 m), 2/3 Fleisch u nd 1 /3 Speck, war eine Menge G eld . 
Auf dem Flensplatz d irekt kostete es zwar nur d ie  H älfte, bestand dann aber auch nur j e  zur 
Hälfte aus Fleisch und Speck. 
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Wie "hoch ein Wal eingeschätzt wurde, zeigt sich in Norwegen an den verhängten Geld­
bußen ,  "·en n es auch fast unmögl ich ist, den realen Kaufwert der angegebenen Summen zu 
berechnen : 1 5  Mark Si lbers ist nach Magnus Hakonarsons »Stadtrecht  für Bergen« die Strafe 
für einen Walverlust d urch schlechte Befestigung, und das zu einer Zeit, als die Geldbuße für 
die Erschlagung eines K nechtes 40 Mark und für die Tötung eines Freien zwischen 60 und 1 00 
Mark beträgt. Der Vergleich mag seltsam klingen ; er soll jedoch ledigl ich noch einmal deutlich 
machen, um welche Werte es ging, wenn man sich enrschloß, um die .. Gabe GotteS<< zu kämp­
fen - mit Schwert und Axt und notfalls auch mit Walspeck und -rippen . 
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